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DER KlAREBUCK
Herausgegeben vom Schweizerischen Ost-Institut, Bern
7. Jahrgang, Nr. 2 Erscheint alle zwei Wochen BERN, 19. Januar 1966

Widersprüche?
In der UdSSR ist die (im Westen seit
Monaten bekannte) Verhaftung des Schriftstellers

Sinijawski zugegeben worden. Eine
ganze Kampagne gegen ihn und seinesgleichen

ist im Gange. In Ostdeutschland ist
ein neuer Kulturminister ernannt worden,
der für schärferen Wind zu sorgen hat. In
Polen ist Schriftstellern der Prozess gemacht
worden. Und sogar in Jugoslawien greift
die Zensur «in letzter Zeit» wieder vermehrt
ein, wie dem Brief Mihajlovs an Tito (siehe
Seite 4) zu entnehmen ist.

Und in dieser Reihe Hessen sich die
Beispiele vermehren. Man kann daraus eine
Tendenz zu verstärktem Druck ableiten.

Anderseits: Wenn Sie in dieser Nummer die
ostdeutschen Satiren (Seite 5) oder die
Reisenotizen eines Polen über die UdSSR
(Seiten 8 bis 10) lesen, wenn Sie vernehmen,
wie das Warschauer ZK-Mitglied Adam
Schaff mit einem Tabu der kommunisti-

Der polnische «Neomarxisl» Adam Schaff.
Lesen Sie auf den nächsten beiden Seiten,
was er zum Antisemitismus in kommunistischen

Staaten zu sagen hat.

sehen Länder umgeht, (Seiten 2 und 3),
haben Sie dann nicht den Eindruck, dass

«Liberalisierung», «Tauwetter» oder wie
immer man diese Dinge nennen will,
unaufhaltsam weitergehen? Und der gleiche Mi-
hajlov, dem die Polizei seine Dokumentation

(auch sozialistische Zeitschriften) aus
dem Westen beschlagnahmt, hat gerade in
den letzten Tagen die Genugtuung erfahren,
dass seine Beschwerde wegen seiner
seinerzeitigen Entlassung als Dozent in Zadar
gutgeheissen worden ist.

Und auch in dieser Reihe Hessen sich die
Beispiele vermehren. Man kann daraus eine
Tendenz zu vermindertem Druck ableiten.
Ja, was gilt dann eigentlich?
Es gilt beides zugleich. Zwischen dem
Drang nach mehr Ausdrucksfreiheit
beispielsweise und den Massnahmen zur
Rettung des Meinungszwanges besteht ein
Zusammenhang. Wenn die «Liberalisierung»
die Grundtendenz darstellt, dann ist die
Unterdrückung die Reaktion darauf.
Es fragt sieh natürlich, was stärker ins
Gewicht fällt. Und hier ist aus den Erfahrungen

der letzten Jahre zum mindesten ein
Analogieschluss möglich: Wenn der Pendel
einige Male kräftig nach beiden Seiten
ausgeschlagen hat, bleibt er ungefähr in der
Mitte stehen, aber der Zeiger der Uhr ist
in der Zwischenzeit um etwas weniges
vorgerückt — von den alten Dogmen weg in
Richtung auf eine neue und nicht recht
bestimmbare Zeit.
Das Seilziehen an der Kulturfront datiert
schon nicht mehr von gestern. Schon in der
späteren «Chruschtschewschtschina» zeigte
sich, dass Tauwetter und Frostperioden
nicht mehr, wie früher einmal, lediglich
einen Ausdruck des taktischen Willens der
Partei darstellten. Es kam vor, dass

Chruschtschew mit dem ganzen Gewicht
nicht nur der Partei, sondern auch seiner
persönlichen Autorität die Wiedereinsetzung
der guten alten Normen befahl, und dass

dieser Befehl einfach nicht befolgt wurde.
Dann ging es jeweils eine Zeitlang hart auf
hart, mit Absetzungen und Verbannungen.
Und dann folgte regelmässig eine Art Kom-
promiss, aber etwas weiter weg von den
Dogmen als man zuvor gestanden hatte.

Das Nacheinander der «harten» und
«weichen» Perioden erfolgte im Laufe der letzten

Jahre in immer kürzeren Intervallen
und ist heute beinahe (nicht ganz) zu einem
Nebeneinander geworden. Besonders deutlich

war das in der Tschechoslowakei zu
sehen, wo die Kulturpresse seit 1964
sozusagen dann am frechsten auftrat, wenn ihre
Redaktoren auf die Strasse gestellt, ihre
Anhänger auf LJniversitäten und in Jugendkreisen

unter «administrativen Druck»
gesetzt wurden.

Das ist nach dem Ende der Chruschtschew-
Aera nicht anders geworden. Aber es trifft
zu, dass sich um die jetzige Jahreswende
herum die Polizeilinie wieder auffallend
deutlich manifestiert hat. Lässt das darauf
schliessen, dass wir wieder einer Zeit deutlich

abgegrenzter Frost- und Tauwetterperioden

entgegengehen, wie das vor Zeiten
der Fall war? Wahrscheinlich hängt die
Erscheinung eher damit zusammen, dass

wir heute in einer Zeit grosser politischer
Ereignisse leben, die sich in jenen Ländern
viel stärker auf dem «Kultursektor»
auswirken müssen als bei uns. Das braucht
nicht unbedingt zu hindern, dass die
Entwicklung zur Liberalisierung auch in der
Zeit weitergeht, aber sie darf es im
Moment nicht zu auffällig tun.

Schliesslich darf nicht vergessen werden,
dass solche Tendenzen, wie stark oder
unsicher sie auch immer sein mögen, sich
im Rahmen einer Diktatur durchsetzen müssen,

die ihnen mehr oder weniger Widerstand

entgegensetzt. Im Augenblick eher
mehr als weniger. Aber das soll uns gesamthaft

lieber sein als der seinerzeitige Zustand,
als das Regime die Tauwetterperioden nach
seinem politischen Gutdünken manipulierte.
Heute hat es mit Bürgern zu tun, die sich
nicht ohne weiteres manipulieren lassen.

Christian Briigger
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